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Die Balkanwirren. Die Tſchataldſchalinie für die Türken
verloren. Die Serben rokten die Albaner aus. Verſchwin
den eines öſterreichiſchen Konſuls und Flucht eines anderen.

Angebliche Mobiliſierungen Rußlands und Oeſterreichs.
Merſeburg, 18. Nov.

Mit den Türken geht es rapid zu Ende. Jhre Strategie und
Taktik ſind ebenſo jämmerlich, wie ihre Verpflegung der Trup-
pen. Die Politik der Jungtürken, in alles, auch in die Jnterna
der militäriſchen Dinge hinein zu reden, hat das Land an den
Abgrund gebracht: Offiziere, die ſich wegen politiſcher Mein-
ungsverſchiedenheiten gegenſeitig bekämpfen, ſtatt ſich kamerad-
ſchaftlich zu unterſtützen. Man möge ſich in anderen Staaten
ſolche Dinge zum warnenden Exempel dienen laſſen! Die Bul-
garen haben, aber noch einen ſtillen Bundesgenoſſen bekommen,
und das iſt die Cholera, welche die Türken unfähig macht zu
Kämpfen und ihre Reihen furchtbar lichtet. Es iſt nichts mehr
zu machen, die Türkei liegt, ſich verblutend, am Boden,

Nun beginnt des großen Dramas zweiter Teil. Die Frage
lautet jetzt: Was nun? Der öſterreichiſche Konſul Prohaska
in Prisren, in welche die Serben eingerückt ſind, iſt ſeit deren
Einrücken ſpurlos verſchwunden. Wahrſcheinlich iſt er von den
Serben heimlich umgebracht worden. Der ſerbiſche Konſul in
Mitrowitza fernerhin iſt vor den Serben nach Ungarn geflo-
hen. Was bedeutet das? Es bedeutet, daß vor den ſtaatlichen
Organen Oeſterreichs die Serben keinen Reſpekt haben und ſich
alles erlauben zu dürfen glauben. Das iſt inſofern höchſt be-
denklich, als die Serben auf eigene Fauſt ſo zu handeln kaum
riskieren würden, wenn ſie nicht die Gewißheit hätten, daß an-
dere Großmächte hinter ihnen ſtehen. Dieſe anderen Grßmächte
können in erſter Linie Frankreich und Rußland ſein, und in
dieſer Verbindung gewinnt die Lage ein höchſt bedrohliches
Ausſehen, denn es iſt einleuchtend, daß Oeſterreich ſich die Ver
treibung ſeiner Konſulen durch die Serben nicht bieten laſſen
kann.

Wie es heißt, ruft Oeſterreich im geheimen Reſerv-Mannſchaf-
ten ein, und Rußland mobiliſiert ebenfalls im ſtillen. Lange
kann dieſes Verſteckenſpielen nicht mehr dauern, und die nächſte
Zeit bringt uns möglicherweiſe Ueberraſchungen, die mancher
nicht für gut möglich gehalten hätte.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Semlin, 16. Nov. Der Konflikt zwiſchen OeſterreichUngarn

und Serbien iſt in eine derartige Phaſe eingetreten, daß Ser-
bien offiziell erklärte, daß es nicht geneigt ſei, allein mit Oeſter

reich Ungarn in Verhandlungen einzutreten, ſondern nur ge-
meinſchaftlich mit den verbündeten Balkanſtaaten, zumal auch
dieſe an der ſtrittigen Frage intereſſiert ſeien. Das Belgrader
Blatt „Balkan“ ſchreibt, Oeſterreich möge ſich nicht wundern,
wenn ſeine Hitzköpfigkeit Rußland mit der Mobiliſierung beant-
worten würde.

Konſtantinopel, 16. Nov. Die Cholera nimmt in der türkt-
ſchen Armee ungeheure Ausdehnung an. Aus dem türkiſchen
Hauptquartier eintreffende Perſonen bezeichnen die Zuſtände
a e wo Täglich ſollen etwa 1000 Soldaten erkranken oder
terben.

Krakau, 16. Nov. Hier eingetroffenen Privatmeldungen zu
folge wurden im Donaugebiet in Roſtow große Truppenmaſſen
mobiliſiert und an die ſüdliche Grenze dirigiert. Aus Warſchau
eingetroffene Reiſende erzählen, daß der Warſchauer Stadtrat
wegen der Unterbringung der mobiliſierten Truppen mehrere
Beratungen abgehalten habe und daß mehrere Großinduſtrielle
und bedeutende Kaufleute in Ruſſiſch-Polen amtlich verſtändigt
worden ſeien, ihre verfügbaren Magazine zur Unterbringung
von Reſerviſten bereit zu halten.

Wien, 17. Nov. Wie die „Neue Freie Preſſe“ meldet, iſt
der öſterreichiſche Konſul in Mitrowitza, Ladislaus von Tahy,
geſtern in Budapeſt eingetroffen. Er konnte nur nach Ueber-
widung großer Gefahren aus Mitrowitza flüchten und die
öſterreichiſche Grenze erreichen. Die ſerbiſche Militärbehörde
hatte ihn in Mitrowitza interniert und ihm jede Bewegungs-
freiheit genommen. Auch Konſul Tahy berichtet von den Ver-
folgungen der albaniſchen Bevölkerung. Er ſah mit eigenen
Augen eine große Anzahl Leichen den Fluß hinunterſchwimmen.
Durch die Jnternierung des Konſuls wollten die Serben offen-
bar verhindern, daß die Kunde von den Albaneſen-Maſſakres
in die Außenwelt dringe.

Leipzig, 17. Nov. Die Leipziger Neuſten“ ſchreiben: Nach
Meldungen, die brieflich aus Konſtantinopel hier eingelaufen
ſind, erſcheint, wie einige ausländiſche Offiziere, die am Don-
nerstag und Freitag die Verteidigungslinie bei Tſchataldſcha
beſuchten, berichten dort die Lage ausſichtslos. Die Schützen-
gräben ſind nur teilweiſe ausgehoben; Berge von Schanzzeug
ſowie große Mengen von Stacheldraht liegen beſonders auf dem
am meiſten gefährdeten nördlichen Flügel unbenutzt umher.
Die Mannſchaften ſind infolge der Cholera meiſt nicht mehr
imſtande zu arbeiten. Jn den Schützengräben halten vereinzelte
Soldaten die Wacht, während zahlloſe Kranke auf den Feldern

152. Jahrgang.

dahinter ſich ſtöhnend in Krämpfen winden und ſterben. Auf
den Wegen, die ſtrahlenförmig von einzelnen Korps zur Zen-
trale, zum Bahnhof Hademköj führen, wanken unzählige cholera-
kranke Soldaten umher in der Hoffnung, mit Hilfe der Bahn
aus dem verſeuchten Gebiet entfliehen zu können. Auf dem
Bahnhof Hademköj befindet ſich in einem Salonwagen das
Oberkommando unter Naſim Paſcha und im Stationsgebäude
das Kommando des erſten Korps unter Ali Riſa Paſcha. Die-
ſer war an der Cholera hoffnungslos erkrankt und ſollte ſter-
bend nach Konſtantinopel gebracht werden. Auf dem Gelände
um den Bahnhof herum lagen Tauſende von erkrankten Sol-
daten und Hunderte von Toten. Die Bekämpfung der Seu-
che iſt unmöglich. Bei Derkos, wo die Waſſerleitung für Kon-
ſtantinopel beginnt, ſteht ein Wachkommando, von dem Don-
nerstag nachts 12 Mann ſtarben und 15 Mann ſchwer erkrank-
ten. Da ſelbſt dort Latrinen fehlen, ſo beſteht die Gefahr, daß
die Konſtantinopeler Waſſerleitung verſeucht wird. Drei Aerzte,
die ſich in Derkos befinden, können nichts weiter tun, als für dke
Beſtattung der Leichen ſorgen. Die Offiziere, die weit vor die
türkiſchen Linien ritten konnten außer einigen vorgeſchobenen
bulgariſchen Batterien keine Bulgaren feſtſtellen. Tagsüber
wurde mehrfach von den Batterien gefeuert. Auch türkiſche
Kriegsſchiffe, die vor Derkos liegen, griffen mit Geſchützfeuer
an. Nach der Anſchauung der Offiziere iſt es unmöglich, bei
Tſchataldſcha noch zu kämpfen, allerdings ebenſo auch für die
Bulgaren, dieſe Stellung zu befſetzen, ohne ihre geſamte Armee
durch Cholera zu gefährden. Die Offiziere halten deshalb den
Krieg hier für beendet.

Wien, 16. Nov. Hier iſt man über das Schickſal des öſter-
reichiſchen Konſuls Prohaska in Prisren ernſtlich beunruhigt.
Man iſt ſeit zwei Wochen ohne Nachricht von ihm und es iſt
auch unmöglich geweſen, ſich irgendwelche Gewißheit über ſein
Schickſal zu verſchaffen. Bekanntlich hat der hieſige ſerbiſche
Geſandte Simitſch kürzlich namens der ſerbiſchen Regierung im
Auswärtigen Amt gegen Prohaska die unerhörte Beſchuldigung
erhoben, daß er beim Einmarſch der ſerbiſchen Truppen auf
die Soldaten Revolverſchüſſe abgegeben habe. Dieſe Annahme
wird hier als ganz unglaubwürdig angeſehen. Man nimmt
vielmehr an, daß die Serben ſich des Konſuls entledigen wollen,
weil er ein Augenzeuge von blutigen Ausſchreitungen ſerbiſcher
Soldaten in Prisren war, die für die ſerbiſche Armee außer-
ordentlich gravierend ſein dürften. Es wird nämlich auch aus
anderen Quellen beſtätigt, daß die ſerbiſche Soldateska in Pris-
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Ein Gefellſchaftsroman von der Rüivierg.
Von Erich Frieſen.

Als Maruſchka nach einer Weile bei Mirjam eintritt, findet
ſie das Mädchen, die Augen von Tränen getrübt, noch ange-
kleidet auf dem Bettrand ſitzen.

„Noch nicht zu Bett, mein Herzblatt? Biſt Du nicht müde
nach den heutigen Strapazen?“

Mirjam ſchüttelt den Kopf.
„Nein, Maruſchka. Nur traurig bin ich und ich habe

Angſt! Ach, ſolche Angſt!“
„Weshalb, meine Taube?“

Furchtſam blicken die großen blauen Augen nach der Tür.
„Jſt er fort?“

„Ja, Liebling.“ J„Ach, Maruſchka! Maruſchka!“
Und, die Arme um die große kräftige Frau geſchlungen, das

Köpfchen an ihre Bruſt geſchmiegt, oft unterbrochen von leiſem
Weinen und Schluchzen, ſchüttet Mirjam ihr ganzes Herz aus.
Erzählt ſie auch von ihrer Begegnung mit jener ſchönen Dame,
die einen ſolch tiefen Eindruck auf ſie gemacht.
Maruſchkas undurchdringliches Geſicht ſpiegelt keine der Em-

findungen wider, die Mirjams bewegliche Worte in ihr wecken.
Als aber das Mädchen geendet und erwartungsvoll zu ihr

aufblickt, befreit ſie ſich ſanft aus den ſie umſchlingenden Ar-
men, geht zum Toilettentiſch, auf dem das Medaillon liegt,
das Mirjam beim heutigen Feſt getragen und öffnet es.

„Sieh her, mein Kind! Iſt dies die ſchöne Dame, von der
Du ſprichſt

Ein Blick aus den verwunderten Mädchenaugen auf die kleine
Photographie und Mirjam erbleicht.

„Ja, ja! Sie iſt es! Nur jünger. Maruſchka, wie kommt das
Bild in das Medaillon? Und warum ſollte ich es heute tragen?
Ich fühle, wie das Geheimnis, das mich umgibt, ſich verdichtet.
O Maruſchka, hilf mir, daß ich klar ſehe!“

Langſam ſchließt Maruſchka das Medaillon und legt es
wieder auf den Tiſch. Dann tritt ſie dicht an Mirjam heran
und blickt ihr tief in die Augen,

„Jch werde Dir beiſtehen, mein Kind, ſo wahr ein Gott im
Himmel lebt! Aber haſt Du mir auch alles mitgeteilt?
Nichts verſchwiegen? Wer war der junge Mann, der Dich
durchaus ſprechen wollte und den mein Gebieter ſo ſchroff
zurückwies?“

Wieder bedeckt jene zarte Röte Mirjims Wangen, die ſtets
in ihr Geſicht ſteigt, ſobald ſie an Reginald denkt.

„Der Fürſt nannte ihn Reginald dEſterre,“ erwidert ſie leiſe.
„Jch war ihm ja nur ein einziges Mal vorher begegnet und
kannte ſeinen Namen gar nicht.“

Und ſie berichtet von ihrem Erlebnis in Ville-franche.
„Ach, Maruſchka, Maruſchka!“ ſchließt ſie erſchauernd. „Wenn

ich an jenen Menſchen denke, wie er meine Hände wie mit
Eiſenklammern umſpannt hielt, wie ſeine Augen mich anglüh-
ten geradeſo, wie die Augen des Mannes dort vor dem
Fenſter dann graut mir! Jch empfinde denſelben Wider-
willen vor Fürſt Orloff wie vor Boris Slawsky

Erſchrocken bricht ſie ab; denn Maruſchka hat ſie heftig bei den
Schultern gepackt und ſtarrt ſie wie entgeiſtert an.

„Wer?“ ringt es ſich faſt heiſer vor Erregung von ihren Lip-
pen. „Boris Boris

„Boris Slawsky!“ wiederholte Mirjam.
Maruſchka ſinkt auf einen Stuhl. Die Hände vor das zuk-

kende Geſicht gepreßt, läßt ſie ſich von jenem Löwenbändiger
erzählen, dem Schrecken der ſämtlichen Artiſten, läßt ſie ſich ſein
Aeußeres genau beſchreiben, ſtellt ſie alle möglichen Fragen

Der alte Jwan, der ſich in ſeiner Kammer bereits längſt zur
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Ruhe begeben, iſt nicht wenig erſtaunt, als mitten in der
Nacht leiſe an ſeine Tür gepocht wird und Maruſchka, eine
brennende Kerze in der Hand, bei ihm eintritt.

„Jwan! Glaubſt Du daran, daß Borris in den Bergwerken
Sibiriens ſchmachtet?“

Der Alte ſchweigt.
„Oder hälſt Du das Ganze für Lug und Trug?“
Keine Antwort.
Da faßt die Frau in bebender Angſt den Alten bei beiden

Händen. Jhre ſchwarzen Augen bohren ſich in die ſeinen.
„Jwan!“ raunt ſie ihm atemlos zu. „Jch weiß es längſt,

daß Du unſerm Herrn mißtrauſt. Um des Himmelswillen
ſprich! Haſt Du Grund zu ſolchem Mißtrauen?“

Mühſam erhebt ſich der Alte ein wenig von ſeiner Lagerſtatt
und richtet ſeine kleinen, tiefliegenden Augen auf das leiden-
ſchaftdurchwühlte Geſicht der Frau vor ihm.

„Sſt Mütterchen! Die Wände haben Ohren!“
„Es iſt niemand im Hauſe, außer jenem Mädchen.
Beantworte meine Frage! Ich beſchwöre Dich!“
Jn den verwitterten Zügen des Alten arbeitet es mächtig.
„Nun, wohl,“ murmelt er mit einem plötzlichen Entſchluß.

„Jch bin ein alter Mann, Mütterchen, und halb taub. Aber ich
war nicht immer taub. Vor Jahren hörte ich ſo ſcharf, wie ir-
gend ein anderer.“

„Ja ja“, nickt die Frau in atemloſer Spannung. „Und was
weiter

„Jſt die Tür zu? Und auch das Fenſter? Gut! Bring
Dein Ohr ganz dicht an meinen Mund, damit niemand verneh-
men kann, was nur für Dich beſtimmt iſt! So! Alſo
eines Tages wurde ich Zeuge einer Unterredung zwiſchen un-
ſerm Gebieter und Deinem Boris. Und

„Und --7“

(Fortſetzung folgt.)
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ren ein wahres Blutbad unter der albaneſiſchen Bevölkerung
angerichtet hat, um die Albaneſen in dieſer Stadt völlig aus-
zurotten. Ueber 4000 Albaneſen, Männer, Frauen und Kinder,
ſollen von den Serben niedergemetzelt worden ſein. Man
glaubt hier zu wiſſen, daß die ſerbiſchen Behörden widerrecht-
lich die Poſt des Konſuls beſchlagnahmt haben, um ihn von
jeder Verbindung mit der Außenwelt abzuſchneiden. Ganz ab-
weiſen läßt ſich allerdings auch nicht der Verdacht, daß Prohaska
g Opfer des ſerbiſchen Haſſes geworden und ermordet worden
iſt.

Deukſches Reich.
Berlin, 17. Nov. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer,

aus Schleſien kommend, im Neuen Palais bei Potsdam einge-
troffen, iſt von dort nach Kiel zur Vereidigung der Rekruten
abgereiſt.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 16. Nop.

Das Abgeordnetenhaus erledigte heute das Waſſergeſetz in
zweiter Leſung. Die ganze Ausſprach ewurde auch heute von
kaum eine mDutzend Rednern beſtritten, die ſich allein in die
Materie hineingearbeitet haben und jeden Paragraphen gründ-
lich unter die Sonde nahmen. Jm allgemeinen wird an den
Grundfeſten des großen, im Entwurf vorliegenden Werkes nicht
gerüttelt. Hin und wieder taucht freilich auch ein Außenſeiter
auf, der zugunſten ſeines Wahlkreiſes Sonderwünſche vorträgt.
Vergeblich iſt ſein Bemühen. Es kam vor, daß eine Stunde lang
über einen ſolchen Spezialantrag verhandelt wurde und ſich
dann bei der Abſtimmung nur zwei oder drei Abgeordnete da-
für erhoben, was dann bei der Mehrheit ſpöttiſches Gelächter
hervorrief.

Vom Regierungstiſche aus antworten der Landwirtſchafts-
miniſter Frhr. v. Schorlemer, der Miniſter der öffentlichen Ar-
beiten v. Breitenbach, deſſen Unterſtaatsſekretär, der Frhr. Coels
van der Brügghen, und der Finanzminiſter Dr. Lentze auf die
geſtellten Fragen. Man ſprach über die Waſſerpolizeibehörde,
die Waſſerbeiräte, und wandte ſich dann einem Hauptpunkte
des Geſetzes zu „nämlich der Geſtaltung des Landeswaſſeramts.
Dieſes iſt nicht ohne Kampf geſchaffen. Die Konſervativen wa-
ren von vornherein dagegen. Nach der Vorlage ſollen die zu-
ſtändigen Jnſtanzen bei Verleihungen von Waſſerrechten und
anderen Fragen Bezirksausſchuß und Landeswaſſeramt ſein.
Die Rechte verſteifte ſich auf drei Jnſtanzen: Bezirksausſchuß,
Stromausſchuß und Oberverwaltungsgericht. Daraus wurde
aber nichts.

So beſteht denn das Landeswaſſeramt, bei dem auch Laien
auf Lebenszeit tätig ſein ſollen. Gegen dieſe Berufung der
Laien auf Lebenszeit machte die Rechte Front. Das Landes-
waſſeramt blieb aber unverändert beſtehen.

Schließlich gab es noch eine kurze Ausſprache über die Gru-
newaldſeen und das bedenkliche Sinken ihres Waſſerſpiegels.
Der Landwirtſchaftsminiſter nahm keinen Anlaß, ſich zu äußern.
Die Vorlage wurde dann raſch erledigt, ſchließlich auch das Ver-
zeichnis der Waſſerläufe erſter Ordnung, bei dem einige Abge-
ordnete ſich vergeblich bemühten, noch beſondere Vorteile für
ihre Wahlkreiſe herauszuſchlagen.

Die Reſolutionen der Kommiſſion, die allerlei noch beſtehende
Schäden ausgleichen wollen, fanden widerſpruchslos Annahme.
Auch ein nationalliberaler Antrag Ecker-Winſen, der einen Ge-
ſetzentwurf zur Regelung der Bezirkszuſtändigkeit bei der ge-
werbepolizeilichen Genehmigung bezüglich der Verleihung for-
dert, wurde angenommen.

Damit waren die Verhandlungen über das Waſſergeſetz in
der zweiten Leſung erledigt. Es tritt eine 14tägige Ruhepau-
ſe ein. Die nächſte Sitzung findet erſt am 3. Dezember ſtatt.

Provinz und Umgegend.
KleinCorbetha, 15. Nov. Geſtern abend wurde hier im Gaſt-

haus des Herrn Karl Zimmermann, durch Anregung von Frau
Paſtor Winkler aus Veſta, ein FrauenVerein gegründet. Nach-
dem zuvor eine Einladung an die Frauen ergangen war, hat-
ten ſich dieſelben aus den zu einem Kirchſpiel gehörigen Ort-
ſchaften Klein-Corbetha, Oeglitzſch und Oebles Schlechtewitz,
recht zahlreich eingefunden. Die Verſammlung verlief recht
harmoniſch und fand allgemeinen Anklang. Die nächſte Ver-
ſammlung wird Anfang Dezember abgehalten.

Lokales.
Merſeburg, 18. Nov.

Von der Königl. Regierung. Der Regierungsrat Hoche in
Köslin und der Regierungsaſſeor Kramer in Stolp ſind der
hieſigen Königl. Regierung zur weiteren dienſtlichen Verwen-
dung überwieſen worden.

Für die Alipenſionäre. Nachdem die preußiſche Regierung,
entſprechend einem früheren Beſchluß des Abgeordnetenhauſes,
neue Grundſätze ausgearbeitete hat für die Gewährung von Zu-
wendungen an Altpenſionäre und deren Hinterbliebenen, iſt eine
gleiche Regelung für die altpenſionierten Reichsbeamten und
Offiziere nunmehr ebenfalls zu erwarten. Der Reichstag iſt
wiederholt hierfür eingetreten und hat noch bei der letzten Be-
ratung des Etats der Reichspoſt- und Telegraphenverwaltung
den Reichskanzler erſucht, alsbald einen Geſetzentwurf vorzu-
legen, durch den den Altpenſionären das Ruhegehalt entſpre-
chennd dem geſunkenen Geldwert in angemeſſener Weiſe erhöht
wird. Nach Mitteilungen, die aus guter Quelle kommen, wird
dieſem Erſuchen demnächſt Folge gegeben und tunlichſt auch
für die altpenſionierten Reichsbeamten und Offiziere ein allge-
meiner Ausgleich der ſich aus den eingetretenen Teuerungsver-
hältniſſen ergebenden Härten herbeigeführt werden.

Der Merſeburger Landwehrverein hielt geſtern abend um 7
Uhr im „Tivoli“ ſein 46. Stiftungsfeſt ab. Der Vorſitzende,
Herr Landrat Graf d'Haußonville, war infolge Krankheit leider
verhindert, an der Feſtlichkeit teilzunehmen und da der ſtell-
vertretende Vorſitzende, Kamerad v. d. Schulenburg, vor meh-
reren Wochen verſtorben iſt, ſo hatte Herr Bureau Vorſteher
Eilert für geſtern abend den Vorſitz übernommen. Die Betei-
ligung ſeitens der Vereinsmitglieder nebſt ihren Angehörigen,
ſowie ſeitens der Freunde und Gönner des Vereins war eine
ungemein rege und der Saal hatte ſich, wie ſtets bei den Feſten

des Landwehrvereins, bis auf den letzten Platz gefüllt. Mit-
glieder der Stadtkapelle regten durch ſchneidige Muſikvorträge
zu der rechten Feſtesſtimmung an, und Herr Kittler brachte in
gebundener Rede das Hoch auf Se. Maj. den Kaiſer Wilhelm
aus, in welches alle Anweſenden lebhaft einſtimmten. Hieran
ſchloß ſich die von Herrn Paul Hartmann für die Bühne in
Szene geſetzte Aufführung der Sage „Heinrichs Krönung“, wel-
che in der bekannten Begebenheit der Uebertragung der Kö-
nigskrone an Heinrich den Finkler wurzelt. Sämtliche Dar-
ſteller, reſp. die Darſtellerin wußten ihre Rollen vortrefflich
durchzuführen, man folgte der Vorſtellung allſeitig mit geſpann-
teſter Aufmerkſamkeit und ſpendete zum Schluß reichen Beifall.
War ſomit das Ernſte, das Epiſche zu ſeinem Rechte gekommen
und hatte die Zuhörer gefeſſelt, ſo ſchloß ſich bald hinterher
ein einaktiger Schwank von Görne an: „En paſſant“ oder die
„Männer taugen alle nicht“. Dieſer Nebentitel fehlt zwar im
Original, aber Jeder wird ihn wohl im ſtillen hinzugedichtet ha-
ben. Eine neu engagierte Stubenjungfer im gräflichen Hauſe
lenkt die Blicke nicht nur ihres Bräutigams ſondern, auch des
Portiers, dann des Haus-JIntendanten auf ſich, der ſich berufen
fühlt, die Sache zu unterſuchen und zuletzt ſogar die des Herrn
Grafen ſelbſt, der ſtatt in die Betſtunde zu gehen, wie er ur-
ſprünglich vorhatte, auch die kleine Stubenkatze küßt. Es gab
manche drollige Momente, die Frau Gräfin, die man in dieſem
Moment eigentlich erwartet hatte, erſchien aber nicht. Es wur
de viel und herzlich gelacht, und bei muſikaliſchen Vorträgen
und anregender Unterhaltung floſſen die ſchönen Stunden ſchnell
dahin, bis der Tanz in ſeine Rechte trat.

Floktenvereins-Vortrag. Nächſten Donnerstag findet hier
ein Vortrag ſtatt. Wir leſen in Bezug hierauf in der „Weima-
riſchen Zeitung“. Herr Wolfgang Neander, Fürſtlicher Hofre-
zitator, erwirbt ſich durch ſeine Vorträge über Deutſchlands
Macht zur See unzweifelhaft ein nationales Verdienſt. Wohl
geſchieht auch durch den größten Teil unſerer Preſſe außeror-
dentlich viel, das deutſche Volk über die Bedeutung des deutſchen
Welthandels und die Notwendigkeit einer ſtarken deutſchen Flot-
te aufzuklären, aber die Preſſe iſt gezwungen, rein mit Worten
und ſtatiſtiſchen Zahlen zu wirken, die leider keine Anſchauung
geben. Der Neanderſche Vortrag nun, der durch nicht weniger
als 100 zum Teil fünf Meter hohe Lichtbilder illuſtriert wird,
iſt imſtande, auch dem Binnenländer eine klare Anſchauung
deſſen, was eine Marine bedeutet, zu geben, und verleiht ſo
der patriotiſchen Ueberzeugung einen feſten Untergrund. Wer
die gewaltige Entwicklung der deutſchen Handels und Kriegs-
marine einmal, wenn auch nur im Bilde, ſyſtematiſch da geſtellt
vor Augen gehabt hat, für den iſt ſie eine gewaltige Tatſache
geworden, deren Bedeutung keine Wortkritik mehr abſchwächen
kann. Eine Aufzählung der einzelnen wohlgelungenenBilder und
gar ihre Charakteriſtik würde uns hier zu weit führen. Sie wir-
ken aber äußerſt naturwahr und geben Meer und Küſte in rich
tiger Stimmung, die verſchiedenen Arten von Schiffen und auch
ihre innere Einrichtung durchaus charakteriſtiſch wieder. Das
Publikum folgte dem Bilderwechſel geradezu mi tSpannung,
für einen großen Teil wenigſtens war es eine Welt, die da
auf der ausgeſpannten Leinwand erſchien, eine Welt, die gewal-
tig imponierte und ſelbſt lockte und anzog. Der Beifall, der
Herrn Neander lohnte, war denn auch wärmer und energiſcher,
als er ſonſt bei Vorträgen iſt.

Jm Weltpanorama in der „Reichskrone“ iſt in dieſer Woche
eine herrliche Reiſe, die neueſten Aufnahmen durch das Salz-
kammergut und Tiroler Grenze, zur Ausſtellung gekommen,
welche die bis jetzt gezeigten in Kolorit, Plaſtik und Farben-
erſcheinung alle übertrifft. Hervorheben wollen wir nur das
wunderſchön gelegene Zell am See, Hallein, Golling, ſowie fer-
ner das wildromantiſche Kaprunertal nebſt dem berühmten Keſ-
ſelfall und weiter die Thuner Klamm, Klitzloch Klamm und
Lichtſteiner-Klamm ohne die vielen Felſenſchluchten und Waſ-
ſerfälle, welche in einer Herrlichkeit zu ſehen ſind, daß jedermann
glaubt, in Wirklichkeit dort zu ſein. Wem es nun im Sommer
nicht geſtattet iſt, dieſe Reiſe in natura zu machen, iſt jetzt die
beſte Gelegenheit geboten, dieſe ſchöne Gegend im Panorama
für weniges Geld zu ſehen. Ein jeder Beſucher, wird von
dieſer Reiſe voll befriedigt ſein. Wir können daher auch unſern
Leſern dieſe Serie auf das beſte empfehlen.

Kreiskriegerverband Merſeburg.
Merſeburg, 18. Nov.

Unter Vorſitz des Herrn Landesrats Dr. Nitſchke fand geſtern
nachmittag um 214 Uhr im „Tivoli“ eine Verſammlung der
Mitglieder des Kreiskriegerverbandes Merſeburg ſtatt, in der
59 Vereine durch 86 Kameraden vertreten waren. Eine grö-
ßere Zahl von beurlaubten Offizieren hatte ſich ebenfalls ein-
gefunden.

Der Herr Vorſitzende hieß die Erſchienenen herzlich willkom
men und bemerkte, daß Herr Oberſt z. D. Eickhoff aus Weißen-
fels erſchienen ſei, den er noch beſonders begrüßte. Derſelbe
werde einen Vortrag halten über das Thema: „Die Flotten-
entwicklung und die damit in Zuſammenhang ſtehenden Ereig-
niſſe der Jahre 1911 und 1912“. Zu dieſem Vortrage ſeien
mehrere nationale Vereine noch beſonders eingelanden worden.

DerHerr Vorſitzende führte nun in die Tage vor 100 Jahren
zurück, als die franzöſiſche Armee auf der Flucht in Rußland
der Bereſing zuſtrebte und wies, daran anknüpfend, auf die
Erinnerungstage an die Freiheitskriege hin, die wir im nächſten
Jahre feſtlich zu begehen gedächten. Wir möchten uns der Hel
dentaten unſerer Vorfahren allezeit erinnern und aus dieſem
Gedenken neue Antriebe für die Gegenwart nehmen, allezeit
einzuſtehen für des Vaterlandes Ehre und Größe. Der Herr
Redner kam dann zu ſprechen auf die kritiſchen Tage des Mo
nats September vorigen Jahres, als wegen Marokkos verhan-
delt wurde und gab im weiteren Verlaufe ſeiner Ausführungen
ſeinem Bedauern Ausdruck, daß die vor einigen Monaten
vom Reichstage verabſchiedete Militärvorlage bei weitem nicht
allen in ſie geſetzten Erwartungen entſprochen, vor allem nicht
die ſo notwendigen MaſchinengewehrOrganiſatione ngebracht
habe; auch die Auffüllung der Regimenter mit dritten Bataillo-
nen ſei ausgeblieben. Dieſe Mankos ſeien um ſo bedauerlicher

als d ieaugenblickliche politiſche Lage ſehr unſicher, ja bedrohlich
erſcheine und wir jeden Tag gewärtigen könnten, daß die Be-
urlaubten zu den Fahnen einberufen würden. Jn Oeſterreich
ſei nicht auf Alle unbedingter Verlaß, weil die Gegenſätze der
einzelnen Nationalitäten ihren Weg bis in die Armee gefunden
hätten, um ſo dringender träte an uns die Mahnung heran,
feſt und einig zuſammen zu ſtehn in der Zeit der Gefahr und
mit vollem Vertrauen die Blicke zu richten auf unſern oberſten
Kriegsherrn. Jn das Hurrah, welches der Herr Redner auf
Seine Majeſtät ausbrachte, ſtimmten alle Anweſenden dreimal
begeiſtert ein.

Es wurde nunmehr in die Tagesordnung eingetreten.
Nachdem die Anweſenheitsliſte feſtgeſtellt und die Nieder-

ſchrift über die Verhandlung der vorigen Sitzung zur Verleſung
gebrach tworden war, wurde der Vorſtand gewählt. Derſelbe
ſetzt ſich künftig zuſammen aus den Herren: Landesrat Dr.
Nitſchke, Vorſitzender, Steuerſekretär Stapelfeld, Tierarzt Pa-
ſche-Schafſtedt, Gutsbeſitzer Hochheim, Regierungsaſſeſſor Hart-
te und Herrn Laue in Schkeuditz.

Betreffs Beſchaffung des für die Vereine eingeführten Stem-
pels werden Mitteilungen gemacht und betreffs der Lebensver-
ſicherung für die Mitglieder des Deutſchen Kriegerbundes, er-
klärt ſich Herr Steuerſekretär Katter bereit, Jntereſſenten nähere
Auskunft zu erteilen.

Zum Punkt „Wirtſchaftliche Weiterentwickelung unſeres Krie-
gervereinsweſens“ wird mitgeteilt, daß an den Kriegerbund
der Unterſtützung der Mitglieder in Krankheitsfällen übernimmt
höhere Beträge abgeführt werden möchten, weil ſonſt die Ge-
fahr beſtehe, daß gerade die gewerblichen Arbeiter den ſozial-
demokratiſchen Kaſſen-Organiſationen zufielen, welche weit hö-
here Beträge leiſteten. Es werden auch Ziffern genannt, in
welcher Weiſe man die Beiträge des Einzelnen zu erhöhen ha-
be, damit dann der Bund ganz andere Summen an die Be-
treffenden zahlen könne, als bisher. Herr Weitſch tritt in
längeren Ausführungen lebhaft für die Sache ein. Man iſt an-
ſcheinend im Allgemeinen einverſtanden, doch wird vorläufig
die Sache noch zurückgeſtellt.

Herr Oberſt z. D. Eickhoff leitet ſeinen Vortrag mit den Wor-
ten des Herrn Reichskanzlers ein, die dieſer in der Sitzung des
deutſchen Reichstages am 10. März 1911 geſprochen, als es ſich
um die Abrüſtungsfrage handelte und die im Prinzip darauf
hinausgingen, daß eine Formel dafür bisher nicht gefunden
worden ſei und daß der, welcher den Frieden weolle, ſtark ſein
müſſe, denn der Schwächere werde immer eine Beute des Stär-
keren. Der Herr Vortragende bemerkt, daß noch immer die gro-
ßen Fragen, welche die Welt bewegen, nach Bismarcks Worten
gelöſt werden müſſen durch Blut und Eiſen. Die Abrüſtungs-
frage müſſe angeſichts der furchtbaren Rüſtungen, die unſere
Nachbarn zu Lande und zu Waſſer betrieben, als ein Phantaſie-
gebilde bezeichnet werden.

Der Herr Vortragende erinnert an das Jahr 1852, als durch
Hannibal Fiſcher die damalige deutſche Flotte unter den Ham-
mer kam, erinnert daran, wie damals ein engliſcher Admiral
erklärte, wenn er noch einmal ein Schiff in der Nordſee an-
treffe mit den Farben ſchwarz-rot-gold, ſo werde er es behan-
deln wie ein Piraten-Schiff. Jm Kriege Preußens gegen Dä-
nemark im Jahre 1864 und weiterhin im deutſch- franzöſiſchen
Kriege habe die engliſche Flotte ſtets der deutſch feindlichen
Flotte gute Dienſte geleiſtet. England habe von jeher geſtrebt
und ſtrebe noch nach der Suprematie auf dem Meere, und daher
rühre die Animoſität gegen Deutſchland, welches auch eine
ſtarke, leiſtungsfähige Kriegsflotte erſtrebe.

Der Herr Vortragende führte nun die Zuhörer im Geiſte zu
der engliſchen Flotten-Parade bei Portsmouth im Jahre 1911
anläßlich der Vermählung des Königs von England, wo 166
Fahrzeuge verſammelt waren, darunter 25 Panzer-Kreuzer,
dann weiterhin nach Toulon, wo am 4. September 1911 der
franzöſiſche Marineminiſter Delcaſſee eine Flotten-Revue hielt,
die mit der Exploſion auf dem Kriegsſchiff „Libertee“ endete
und viele Menſchenopfer forderte, dann nach Kiel, wo am
5. September 1911 Kaiſer Wilhelm eine Pgrade über 107 Fahr-
zeuge abnahm. Weiterhin kam der Herr Vortragende auf das
franzöſiſche B-Pulver zu ſprechen, das Gefahr bringe, ſich zu
zerſetzen, und ſich durch die ſich bildenden Gaſe zu entzünden.
Weiterhin kam der Herr Vortragende auf die amerikaniſche,
die italieniſche, die ruſſiſche, die türkiſche und die griechiſche
Flotte zu ſprechen und bemerkte, die türkiſche Flotte habe in dem
zur Zeit wütenden Kriege ihre Aufgabe nicht richtig verſtan-
den, ſonſt hätte ſie die Bulgaren auch von der Seeſeite her
angreifen müſſen.

England die Nordſee, Frankreich das Mittelmeer, Rußland
die Oſtſee das ſei das Ziel unſerer Gegner.

Das hauptſächlichſte Intereſſe rief der Herr Vortragende wach
durch Wiedergabe der Reden, welche engliſche Staatsmänner,
beſonders Churchill, im Laufe der letzten Jahre gehalten haben
mit Bezug auf Englands Suprematie zu See, die das A und O
der engliſchen Politik bleiben müſſe.

Reicher Beifall lohnte die überaus feſſelnden und verſtändlichen
Ausführungen des Herrn Vortragenden, für die der Herr Vor-
ſitzende noch beſonders in warmen Worten dankte.

An den Vortrag ſchloß ſich die Vorführung einer langen
Reihe von Kriegsſchiffen verſchiedener Nationen in Lichtbildern.

Vom Domgymnaſium. Erweiterungs- Bedürfnis und Platz
frage, Mittelſchule und Sonſtiges.

Merſeburg, 18. Nov.
Seit acht Tagen beſchäftigt die Merſeburger Bürgerſchaft der

Neu und Erweiterungsbau des Gymnaſiums. Es muß bei Be-
ſprechung der Angelegenheit ein paar Jahre zurück gegangen
werden. Damals trug im Stadtverordneten-Kollegium Herr
Grempler, den man wohl als den Berater der ſtädtiſchen Kör
perſchaften in Schulangelegenheiten anſprechen darf, ſeinen auf-
merkſamen Zuhörern vor, daß es eigentlich recht ſchön wäre,
wenn wir in Merſeburg außer dem Gymnaſium noch eine Re-
alſchule hätten und fügte hinzu, daß ſich die Sache wohl ohne
allzu große Koſten werde arrangieren laſſen, weil die Lehrkräf-
te des Gymnaſiums ihre freie Zeit dafür hergeben wollten, die
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Schüler auch der Realſchule zu unterrichten.
Jm Zuſammenhang damit iſt dann die Stadt an das Pro-

vinzial-Schulkollegium herangetreten.
In dieſen Zeitraum von 3 oder 4 Jahren fallen nun man-

cherlei Verhandlungen des ProvinzialSchul-Kollegiums mit
Merſeburg, ferner die Errichtung einer Mittelſchule hierſelbſt
und die Verfügung der hieſigen Kgl. Regierung, die Gebäulich-
keiten, in denen ſich z. Z. das Gymnaſium befindet, zu räumen,
weil dieſelben mit dem Jahre 1916, alſo in etwa drei Jahren,
für fiskaliſche Zwecke benötigt würden.

So etwa lag die Sache, als vorigen Montag in öffentlicher
StadtverordnetenSitzung der Stadtverordnete Herr Profeſſor
Werneke vortrug, man möge ſog. „Erſatzklaſſen“ in dem pro-
jektierten neuen Gymnaſium einrichten, d. h. Klaſſen, in denen
ſtatt des Griechiſchen die engliſche und franzöſiſche Sprache ge
lehrt würden. Dieſe Erſatzklaſſen wurden hauptſächlich damit
begründet, daß man den Söhnen der mittleren Beamten, die
nicht ſtudieren ſollen, Gelegenheit gäbe, eine gute Bildung,
halb gymſaſiale, halb reale, ſich anzueignen.

Da das Provinzial-Schulkollegium zunächſt Intereſſe an gym-
naſialer Bildung der Schüler hat, ſo machte es der Stadt, falls
ſie etwas anderes außerdem noch zu haben wünſche, die Auf-
lage, einen baren Zuſchuß regelmäßig zu zahlen, außerdem einen
Bauplatz für einen Gymnaſial-Neubau zur Verfügung zu ſtel-
len.

Die Verhandlungen im Stadtverordneten-Kollegium endeten
am vorigen Montag, wie bekannt, damit, daß die Sache auf 14
Tage vertagt wurde. Das iſt der Stand der Dinge.

Wer ſich erinnert, wie ſ. Z., vor etwa 2 Jahren, von ſeiten
des Herrn Stadtverordneten Grempler und ſonſtiger Perſön-
lichkeiten für die Errichtung einer Mittelſchule in Merſeburg
agitiert wurde, der wird auch wiſſen, was damals alles ins
Treffen geführt wurde, um der Einwohnerſchaft dieſe Mittel-
ſchule mundgerecht zu machen. Was wurde zu ihren Gunſten
nicht alles vorgebracht, und was iſt davon übrig geblieben? Zu-
nächſt iſt geblieben, daß die Mittelſchüler zugelaſſen werden zu
einer erſt noch abzulegenden Prüfung für den einjährigen Mi--
litärdienſt, wie das jedem Anderen auch konzediert wird, der
ſich auf andere Weiſe die erforderlichen Vorkenntniſſe ange-
eignet hat, während andererſeits die Berechtigungen, die Poſt-,
die Kommunalbeamten-, die Förſter- 2c. Laufbahn zu ergreifen,
lediglich auf dem Papier ſtehen und rein theoretiſcher Natur
ſind, weil in Wirklichkeit dieſe Berufsarten auf Jahre hinaus
überfüllt ſind.

Jetzt, nach etwa Jahresfriſt, kommt man nun damit heraus,
daß für die Laufbahn als mittlerer Beamter auch noch die „Er-
ſatzklaſſen“ am Gymnaſium eingerichtet werden müßten. Wenn
der Fiskus das auf ſeine Koſten tun würde, ſo hätte natürlich
niemand das Recht, etwas dagegen einzuwenden, der Fiskus
verlangt aber Gegenleiſtungen ſeitens der Stadt, und aus die-
ſem Grunde muß die Frage aufgeworfen werden, ob ein ſolches
Bedürfnis für Schaffung von Erſatzklaſſen vorliegt?

Die Mittelſchule ſcheint doch das nicht zu halten, was mancher
ſich von ihr verſprochen hat, ſonſt würde doch das Begehren
nach einem anderen Schulſyſtem nicht ſchon nach ſo kurzer Zeit
laut werden. Die zu Tauſenden auf ihre Einberufung bei einer
Behörde vergeblich wartenden Militär-Anwärter erwerben mit
ihrem Zivil-Verſorgungsſchein ein gutes Recht auf Berück-
ſichtigung bei zu beſetzenden Stellen. Wie vieb derartige Stellen
kommen denn aber das Jahr über zur Beſetzung? Jſt es nötig,
die Tauſende von Militär-Anwärtern noch durch Zivil-Anwär-
terals Stellenbewerber zu vermehren, letztere ſozuſagn künſt-
lich groß zu ziehen? Es gibt nur zweierlei: Entweder iſt die
Zahl der Schüler, die für die Erſatzklaſſen in Ausſicht ſtehen, ſo
groß, daß ſich es für die Stadt verlohnt, Opfer zu bringen, und
dann wächſt die Zahl auch der Zivil-Anwärter allmählich ins
Ungeheuerliche, oder es iſt nur mit einer beſchräkten Anzahl
ſolcher Schüler zu rechnen, und in dieſem Falle brauchte die
Stadt keinerlei Opfer zu bringen. Es fehlt noch immer an
Elementarlehrern, die ſich heute nicht ſchlecht ſtehen und ſchnell
ins Brot kommen, und wem es ſonſt lange dauert, als Super-
nummerar bei einer Behörde umſonſt zu arbeiten, ergreift viel-
leicht lieber den Beruf als Lehrer.

Die Bedürfnisfrage nach Erſatzklaſſen muß alſo bis auf wei-
teres und ſo lange verneint werden, als das Bedürfnis nicht
erſt nachgewieſen wird. Eine Veranlaſſung für die Stadt,
Opfer zu bringen, liegt alſo zunächſt nicht vor.
Da es aber immerhin möglich iſt, daß die Stadtverordneten
in anderem Sinne ſich ſchlüſſig werden und mindeſtens einen
Bauplatz zur Verfügung für das projektierte Gymnaſium ſtellen
wollen, ſo dürfte zunächſt die Frage geſtattet ſein, ob die Ent
ſcheidung, daß das Gymnaſium als Lokalität geräumt wird,
eine endgültige iſt? Bejahenden Falls iſt jede weitere Diskuſ-
ſion natürlich überflüſſig, dann würde es ſich noch darum han-
deln, welchen Platz die Stadt für den Neubau zur Verfügung
ſtellen will, ſofern ſie das eben überhaupt will.

Verneinenden Falls, alſo wenn der Entſcheid noch kein end
gültiger ſein ſollte, würde man es gern ſehen, wenn das Gym
naſium da verbliebe, wo es jetzt ſteht. Die Beſitzung, an der
früher das Schild grüßte: „Zum groben Fritzen“, Altenburger
Schulplatz, iſt jetzt billig zu haben und dem Gymnaſium benach-
bart. Würde ſie dem Fiskus übereignet, ſo könnte dieſer auf
dem Platze über das fragliche Gelände unbeſchränkt verfügen,
das alte Gerümpel niederlegen und einen Neubau, der ſich
nach Weſten und Süden weiter ausdehnen könnte, als bisher,
aufführen, der ſchätzungsweiſe fünf geräumige Klaſſenzimmer
ergäbe. Vorgärtchen ließen ſich auch anbringen, und gewiſſe
Anlagen ließen ſich teils in den Etagen, teils verdeckt unterirdiſch
anbringen, wo ſich jetzt die Keller befinden. Der Neubau könn-
te nach Oſten zu heran rücken bis an die Brücke. Fünf neue
Klaſſen würden ja wohl lange Zeit genügen.
Die General Kommiſſion und das KataſterAmt, teilweiſe auch

die Verſicherungsanſtalt und die Provinzial-Verwaltung woh-
nen zur Miete. Sobald die Verſicherungsanſtalt ihren Neubau
bezogen haben wird, ändern ſich dieſe Verhältniſſe, dann braucht
die Provinzial Verwaltung (Abteilung für Fürſorge-Anſtalten)
nicht mehr zur Miete zu wohnen, ſondern erhält ſo viel Platz

in dem bisherigen Gebäude der Verſicherungs-Anſtalt, daß ſie
unter Umſtänden möglicher Weiſe das ehemals Heuſchkelſche
Haus (Ritter St. Georg) würde abgeben können, denn die Lo-
kalitäten werden infolge Ueberſiedelung des Herrn Konſervators
nach Halle frei, und im ehemaligen Heuſchkelſchen Garten liegt
noch viel Gelände zur Bebauung frei. Ob die Provinzial-Ver-
waltung den Beſitz abtreten würde, falls die Zuſicherung gege-
ben würde, die aufzuführenden Baulichkeiten ſollten lediglich
behördlichen Zwecken dienen, kann man ſelbſtverſtändlich nicht
wiſſen, es käme auf eine Anfrage an. Ein Bauunternehmer,
der ſolche Gebäude ganz nach Wunſch des Reflektanten auf
eigene Rechnung ausführt, wenn ihm nur ein feſtes Mietver-
hältnis zu angemeſſenem Preiſe auf eine Reihe von Jahren
zugeſichert würde, wäre wohl leicht zu finden.

Sofern der Entſcheid wegen Räumung des Gymnaſiums
noch kein endgültiger ſein ſollte, könnten, ſo, wie eben ausge-
führt, die erforderlichen Neubauten in der Nähe des Schloſſes
verbleiben und das Gymnaſium mit. Die Abneigung, den Nu-
landtsplatz bebauen zu laſſen, iſt dagegen in der Bürgerſchaft
eine ſehr große.

Das Chriſtusdrama von Walther Rithack-Stahn. Diesmal
wird der Buß- und Bettag einen ſtimmungsvollen und erhe-
benden Abſchluß für uns finden durch die Rezitation in Rülkes
Hotel. Wegen des am Donnerstag geplanten Lichtbildervor-
trages des Flottenvereins iſt für die Rezitation des Chriſtus-
dramas der Mittwoch gewählt. Jn unſerer Stadt, wo reges
kirchliches Leben herrſcht und darum Empfänglichkeit für das
große Werk von „monumentaler Schlichtheit“ und „gewaltiger
Kraft“ wohl vorausgeſetzt werden darf, will Herr Willy Neu-
gebauer das Drama des bekannten Berliner Geiſtlichen vor-
tragen. Jhm geht ein guter Ruf voraus. Nennt doch Herr
Paul Schlenther ſeine Rezitation eine Ausſöhnung zwiſchen
Gottesdienſt und Theaterſpiel, und der Reichsbote ſchreibt: „Herr
Neugebauer bot eine vollendete Leiſtung. Er las nicht nur,
ſondern machte das Drama vor den Zuhörern lebendig“. Auch
die Halleſche Zeitung brachte am 1. November eine höchſt
anerkennende Beſprechung. Die Rezitation ſei alſo für alt
und jung, arm und reich aufs wärmſte empfohlen. Sie beginnt
814 Uhr und wird etwa 2 Stunden dauern. Die Mitglieder von
Vereinen haben Ermäßigung, ebenſo Seminariſten, Schüler und
Schülerinnen. Herr Domarganiſt Schumann hat freundlichſt
die Harmoniumbegleitung übernommen, den Billetverkauf Herr
Kaufmann Frahnert.

Prof. Fiſcher.
Luftfſchiffahrt.

Neue Luftſchiffhallen. Der Rat der Stadt Dresden hat ſich bereit
erklärt, einer zu gründenden „Dresdener Luft-Betriebs- Aktiengeſellſchaft
ein zur Errichtung und Unterhaltung eines Luftſchiffhafens und Flug-
platzes gegeignetes Gelände auf unbeſtimmte Zeit unentgeltlich zur Ver
fügung zu ſtellen. Dieſe Dresdener Luftbetriebsgeſellſchaft verfolgt die
Abſicht, eine zur Aufnahme von Zeppelin-Luftſchiffen geeignete Halle zu
erbauen und einen Luftverkehr einzurichten. Jn Leipzig iſt die Er-
richtung einer Luftſchiffhalle auf dem Mockauer Gelände geſichert. Die
Stadt Leipzig und das k. preußiſche Kriegsminiſterium haben jährliche
Unterhaltungskoſten-für die Halle verfprochen. Die Halle iſt auf nahezu
200 Meter Länge, 60 Meter Breite und 25 Meter Höhe berechnet, was
einen Flächenraum von 12 000 Quadratmetern und dreihundert Tonnen
d. h. 300 000 Kubikmtern Luftraum bedeutet. Auch in München ſind
zur Zeit wieder Beſtrebungen, die auf den Bau einer Luftſchiffhalle hin-
zielen, im Gange.

Gerichkszeitung.
Dorkmund, 16. Nov. Die Strafkammer verurteilte den Redakteur

Hennsler von der ſozialdemokratiſchen „Arbeiterzeitung' wegen Belei-
digung der Offiziere und Unteroffiziere der deutſchen Armee dem An-
trag des Staatsanwalts gemäß zu zwei Monaten Gefängnis.

Bonn, 17. Nov. Ein ſenaſtioneller Beleidigungsprozeß, in dem die
angeblich auf Veranlaſſung ihrer nächſten Anverwandten, des bekannten
Leiters der Königlichen Hofkapelle in Stuttgart, des württembergiſchen
Hofmuſikdirektors und Komponiſten Profeſſor v. Schillings und deſſen
Gattin, erfolgte Einſperrung einer 80jährigen rheiniſchen Millionärin in
ein Jrrenhaus eine Rolle ſpielt, beſchäftgt zurzeit die Strafkammer des
Landgerichts in Bonn. Angeklagt ſind der Kommerzienrat Fabrikant
Albert Urſprung aus Barmen, der Gründer des Barmer Sängerchor-z,
und der verantwortliche Redakteur der Oberkaſſeler Zeitung Eduard Heeg
unter der Anſchuldigung, den Leiter der rheiniſchen Privatirrenklinik in
Ahrweiler, Geheimrat Dr. v. Ehrenwall, den Oberarzt dieſer Anſtalt, Dr.
Mörchen, den Generalmuſikdirektor v Schillings (Stuttgart), deſſen Gat-
tin und den Rechtsanwalt Jahr in Königswinter beleidigt zu haben. Die
Beleidigungen werden gefunden in mehreren Artikeln der von dem An
geklagten Heeg verantwortlich geleiteten Oberkaſſeler Zeitung, deren Ver-
faſſer der Mitangeklagte Kommerzienrat Urſprung ſein ſoll. Die Ver-
handlung wird fortgeſetzt.

Vermiſchtes.
Leipzig, 16. Nov. Mittels Einbruchs wurden in der Nacht zum

Donnerstag aus dem Goldwaren- und Uhrengeſchäft von H. Grabe, im
Hauſe Kurprinzſtraße 15, 398 goldene Damen- und Herren-Ringe, 333
und 855 geſtempelt, darunter 5 Damenringe mit Brillanten, 49 goldene
Damen-Remontoir-Uhren verſchiedener Fabrikate, 5 goldene Herren-Re-
montoir-Uhren, 6 ſilberne Damen-Remontoir-Uhren, 6 ſilberne Herren-
Remontoir-Uhren, Double-Armbänder, ferner 3 ſilberne Damen-Remon-
toir-Uhren und eine goldene Herren-Remontoir-Uhr mit Monogramm F.
S., welche ſich zwecks Reparatur dort befanden geſtohlen. Der Wert
der entwendeten Gegenſtände beträgt ca. 5000 A. Die Einbrecher dran-
gen zunächſt mittels Nachſchlüſſel in den Hausflur ein. Jm Hofe wuch-
teten ſie eine eiſerne Gittertür aus dem Mauerwerk. Hierauf erbrachen
die Verbrecher eine zweite Tür, durch welche ſie in die Werkſtatt ge-
nannten Geſchäfts, und von dort ſodann in den Verkaufsladen gelangten.

Lyck, 17. Nov. Wegen Kautionsſchwindels wurde der Direktor der
preußiſchen Wach- und Schließgeſellſchaft in Lyck, Bernhard Jakubowoski,
zu 4 Jahren Gefängnis und 5 Jahren Ehrenrechtsverluſt, und ſein Bru-
der Aloyſius Jakubowski, wegen Beihilfe zu eineinhalb Jahren Gefäng-
nis und drei Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt. Es ſind im ganzen
über 50 Kautionen im Betrage von 50 bis 500 M unrechtmäßig von den
Jakubowskis verbraucht worden. Geſchädigt ſind hauptſächlich kleine Leu-
te, die als Schließer und Jnſpektoren angeſtellt wurden.

Thorn, 17. Nov. Major von Heſſe, Bezirksoffizier bei dem Bezirks-
kommando Thorn, und der LOberzollkontrolleur Witte, Hauptmann der
Landwehr, machten nach beendigter Kontrallverſammlung einen Spazier-
gang nach der ruſſiſchen Grenze, müſſen aber dabei verſehentlich die Gren-
ze überſchritten haben. Die beiden Offiziere, die Uniform trugen, wurden
nämlich von ruſſiſchen Soldaten verhaftet und nach Alexandrowo ge-
bracht. Nach einiger Zeit ließ man beide wieder frei.

Mauer, 16. Nov. Die Bober-Taleſperre bei Mauer, die größte
Deutſchlands, die heute in Anweſenheit des Kaiſers feierlich eingeweiht
wird, iſt unter großen techniſchen Schwierigkeiten unter Leitung des
Baurats Bachmann erbaut wurden. Die Oberfläche des Stauſees mißt
240 Hektar. Die Sperrmauer hat eine Länge von 280 Meter, eine Fuß-
breite von 50,3 Meter und eine Kronenbreite von 7,2 Meter. Die
Baukoſten belaufen ſich auf 5650 000 die Grunderwerbskoſten auf
2 500 000 davon trägt der Staat Vierfünftel, die Provinz Einfünftel.
Außerdem trägt die Provinz die Koſten für das dort erbaute Elektri

zitätswerk in Höhe von 224 Millionen A, das ſpäter der Lieferung von
elektriſchem Strom durch Fernleitungsnetz für Niederſchleſien dienſtbar
gemacht werden ſoll.

Wien, 16. Nov. Auf einem Wiener Rennplatz wurde geſtern der
Prokuriſt einer großen Firma in dem Augenblick als die Pferde durch
das Ziel gingen, vom Schlage getroffen und war ſofort tot. Man er-
fährt, daß er eine hohe Wette abgeſchloſſen hatte, die ihm über 10 000
Kronen einbringen ſollte. Er rief voller Aufregung und Freude den
Namen des ſiegreichen Pferdes, auf das er geſetzt hatte, und ſtürzte
tot zuſammen.

Zürich, 17, Nov. Jn Wolhuſen im Kanton Lugzern wurde die 40-
jährige Frau des Küfermeiſters Strahm mit ihren zwei Mädchen erſchoſ-
ſen in der Wohnung aufgefunden. Der Ehemann war in Geſchäften
abweſend. Der Fall iſt noch unaufgeklärt.

Celle, 17. Nov. Hier warf ſich ein junger Referendar Dr. jur. R.
in Gegenwart ſeinesFreundes, von dem er Abſchied nahm, vor den D-Zug
und wurde überfahren. Der junge Mann war ſofort tot.

Die Tragödie einer kürkiſchen Prinzeſſin. Die Münch. Neuſt.“ ſchrei-
ben: Der Balkankrieg hat, wie ruſſiſche Blätter berichten, eine eigenartige
Tragödie einer mohammedaniſchen Prinzeſſin gezeitigt. Die Prinzeſſin
Zekie, eine mohammedaniſche Prinzeſſin aus tatriſchem Blute, die an einen
hohen türkiſchen Offizier verheiratet iſt, bewohnte einen prächtigen Pa
laſt in der Nähe von Abu Scheira. Mit dem Beginne der Niederlagen
des türkiſchen Heeres geriet die Prinzeſſin, die von einem hohen Patrio-
tismus und großer Begeiſterung für ihren mohammedaniſchen Glauben
erfüllt war, in eine ſich ſtändig vergrößernde trübe Stimmung, die ſchließ
lich geradezu in Tiefſinn ausartete. Die Prinzeſſin zog ſich vollkommen
zurück, verhielt ſich ſchweigſam, brütete ſtundenlang vor ſich hin, weinte
viel und ſprach mit keinem Menſchen. In den Tagen der letzten großen
Kämpfe bei Lule Burgas uſw. befand ſich die Prinzeſſin Zekie in einem
Zuſtande hochgradiger Erregung. Als dann die Nachricht von der Nieder
lage kam, errichtete ſie im Hofe ihres Palaſtes einen Scheiterhaufen,
ſchmückte dieſen mit Blumen und Teppichen; dann zog ſie ſich wieder in
ihre Gemächer zurück. Die Prinzeſſin verbrachte lange Zeit in ſtillen Ge-
beten; dann verließ ſie den Palaſt und begab ſich zu ihrem ſebſt errichteten
Scheiterhaufen. Sie befahl, ein flammendes Holzſcheit zu bringen, ent-
zündete mit ihm den Scheiterhaufen, und als die Flammen hoch empor-
lohten, ſtürzte ſich die junge Frau zum Entſetzen der Dienerſchaft in die
brennende Lohe. Jhr langes, aufgelöſtes Haar und ihre Kleidung wur-
den ſofort vom Feuer erfaßt und hüllten die Prinzeſſin augenblicklich
in ein Flammenmeer. Das Gefolge der Prinzeſſin und die Diener-
ſchaft, die ihren Entſchluß, den Tod zu finden, nicht hinderten, brachen
in lautes Wehklagen aus und weiten an der brennenden Todesſtätte
ihrer Herrin, bis der r in Aſche zerfiel. Später fand man
in dem Gemache der Toten einen Brief, den ſie an ihren im Felde wei-
lenden Gatten geſchrieben hatte. Sie erklärt darin, ſie könne den Unter-
gang ihres Volkes nicht überleben; darum habe ſie es vorgezogen, ſich zu
töten. Der alte türkiſche Heldenmut ſei der Armee verloren gegangen,
und unter dem geſchlagenen Volke wolle ſie nicht ihr weiteres Leben
zubringen.

Die Freundin eines Königs. Das „B. T.“ meldet aus Mün-
chen: Hier ſtarb am 11. November eine Frau unbeachtet und
ohne viel Aufſehen, deren Leben voll Glanz und Aufſehen war,
die frühere Hofopernſängerin Joſefine Scheffky, die am Mün-
chener Hoftheater mit ihrem prachtvollen Alt im Jahre 1868
debütierte. Joſefine Scheffky war lange Jahre der Günſtling
Ludwigs des Zweiten, um nicht zu ſagen das Königsliebchen.
König Ludwig ſchätzte die ſchöne Sängerin, die als junges Ding
alte Leute noch die Treppe aufſcheuern ſahen, außerordentlich,
aber der ſchöne Roman mit dem kunſtſinnigen königlichen Herrn
nahm ein unerwartetes Ende. Um den König mehr an ſich
zu feſſeln, ſpielte ſie ihm nämlich eines Tages im Jahre 1879
eine kleine Komödie vor. Sie war in den berühmten Winter-
garten, in dem ſich Ludwig der Zweite von ſo vielen Künſt-
lern vortragen ließ, gebeten. Dort ſtieg ſie ſingend auf einen
Kahn des Waſſerbeckens, kippte abſichtlich um, fiel und wartete,
daß der jugendliche König mit erregter, romantiſcher Gebärde
ihr zu Hilfe eilen werde. Der König durchſchaute aber die takt-
loſe Komödie und ſagte kühl: „Schicken Sie doch den Diener,
damit er die Perſon aus dem Waſſer zieht. Jch habe nicht ge-
wußt, daß eine ſo gute Schauſpielerin auf der Bühne, ſolch
ſchlechte Komödiantin im Leben iſt.“ Sie durfte am Abend nicht
mehr auftreten und bekam dann die Entlaſſung. Zwar ſang ſie
noch in Wien und Berlin, aber ihr Glanz verblaßte ſchnell.
Sie lebte bis zu ihrem 66. Lebensjahre ein Leben voll wehmü-
tiger Erinnerungen, wie alle jene Frauen, die eine Welle em-
porträgt, um ſie jäh irgendwo im Dunkel liegen zu laſſen. Sie
ſpielte aber noch auf dem Krankenbett mit den koſtbaren Ge-
ſchenken des Königs und ſie mag zu unzähligenmalen ſeine
Briefe geleſen haben, die jetzt in den Beſitz ihrer Familie über-
gegangen ſind und kaum zu erlangen ſein dürften. Es ſollen
ſehr intereſſante Dokumente ſein, wie dieſes Frauenleben ſelbſt
ein recht intereſſantes Dokument aus der großen Münchener
Zeit des Königs Ludwig iſt.

Viel Kinder viel Sonnenſchein im Hauſe! Aber wo viel
Licht iſt, da iſt auch viel Schatten, und zu den größten Schatten
ſeiten einer kinderreichen Familie gehört die Schwierigkeit, eine
geeignete Wohnung zu finden. Es iſt heutzutage ſchon für
Familien mit nur drei Kindern ſchwer, eine Wohnung zu fin
den, und ſie müſſen mit dem vorlieb nehmen, was übrig bleibt.

Wie viele ſolcher Familien mögen beim letzten Umzugstermin
obdachlos auf der Straße geſtanden haben, nicht wiſſend, wo ſie
abends ihre Kinder zur Ruhe betten würden! Das beſte Mittel,
ſolchen kinderreichen Familien zu geſunden Lebensbedingungen
zu verhelfen, iſt das eigene Heim auf der eigenen Scholle, die
Anſiedlung im Einfamilienhauſe! Der im Jahre 1885 von Pa-
ſtor D. v. Bodelſchwingh gegründete, unter dem Protektorat der
Frau Kronprinzeſſin des Deutſchen Reches und von Preußen
ſtehende Deutſche Verein Arbeiterheim hat ſich nach ſeinen Sat-
zungen die Aufgab egeſtellt, möglichſt viele deutſche Familien
väter zur Anſiedlung auf eigener Scholle anzuregen und leichte
Anſiedlungsmöglichkeiten zu erwirken. Er bietet allen unter
Wohnungsnot Leidenden koſtenlos Rat und Auskunft durch ſeine
Geſchäftsſtelle: „Bureau des Deutſchen Vereins Arbeiterheim
zu Bethel bei Bielefeld“ an.

asseler
Hafer Kakao

kräftigt, wirkt nechhaltig settigend und lsbt
wahrend des Unterrichts keſn nerröses tiunger
gefühl aufkommen. Er wird deshaſd als

Kinderfrühstück
tausendfach erztlich ernpfohlen Nur echt in

blauen Kartons für M. niemals lose.
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Petersburg, 15. Nov. Die Petersburger Geheimpolizei ver war, die in großem Stile operierte.

haftete den ehemaligen Deputierten der zweiten Duma Kus-
Der unlängſt ausgeführte j nezow und ſeiner Bande zur Laſt gelegt.Einbruch in das Hauskontor des Grafen Stroganow, wobei Duma Deputierter des Bauerngouvernements Twer. Außer i

nezow, nachdem feſtgeſtellt worden war, daß Kusnezow der 80 000 M geraubt wurden, und umfangreiche Diebſtähle in den her ww
Hauptmann einer Einbrecher- und Diebesbande in Petersburg l Kronverwaltungskaſſen ſowie in Privathäuſern werden Kus-

Er war in der zweiten

wurde ein Teil ſeiner Bande verhaftet.

Rabatt Spar Verein
Merſeburg u. Umg. än. Verein
Wer den Pfennig nicht ehrt,
Jſt des Talers nicht wert!

Die Wahrheit dieſes Wortes wird aufs Neue
bewieſen durch die Tat'ache, daß wir bisher über
SOO0 000 Fnark in bar als Rabatt an
das kaufende Publikum auszahlen konnten.

Darum: (1834Kauft bei den Mitgliedern
des Rabatt-Spar Vereins!

Jedes Riſiko für die Sparer iſt ausgeſchloſſen.
Die Feuerbeſtattung ein Kulturfortſchritt

e Vortragdes Vorſitzenden des Fenerbeſtattungs vereins r. phil. Witte,

mit Lichtbildern
Montag, den 25. November, abends S Uhr im „Tivoli“.

Nach dem Vortrag Diskuſſion. Jedermann, Damen und Herren,
Gegner, willlommen. Eintritt frei
1839)

auch

Der Vorstandl.

Grammophone
mit Chriſtbaumſtänder, während des
Spielens ſich ſelbſttätig drehend, ſowiemit u. ohne T Trichter,
von den billigſten bis zu den allerfeinſten, nur erſtklaſſiges Fabrikat,
Schallplatten neueste Hufnahmen, Weihnachtsplatten in grosser Hus-
wahl, empfiehlt

-Denlüunes Gr Muſſkwerke,
Friedrichſtraße 12.

Umtanſch alter Platten. 840

Vaterl. Fravcuvercin Merſchurg- -Stadt.

Abteilung Säuglingsf ürſorge.
Die Mütter-Beratungsſtunde findet im Vereinshauſe jeden Dienstag

von 4—-6 Uhr ſtatt. Die Frauen dürfen nur Kinder bis zu 1 Jahr mir-
bringen und dem Arzt vorſtellen. Aeltere Kinder mitzubringen, wird hier-
durch ausdrücklich verboten.

1835) Der Vorstand.Wohlfeſle und Oeſsse Ooche.
Während dieſer Woche ſind in allen Abteilungen große

Warenpoſten, ſpeziell Weißwaren, Wäſche und Ausſtener-

Artikel zu e aAuf alle übrigen Artikel
während dieſer Woche 1020

Ausnahmerabatt.

OlloDohlowilz, wersehure.

Entenplan S.

Sladitheater in Halle.
Dienſtag, 19 Novbr., abds. 7
Uhr: Der liebe Augustin.
Mittwoch, 20. Novbr., abds 71, Uhr:
Husikalische usstagstfeier.

Donnerſtag, 21. Novbr, abds. 7

Uhr: Die Jungfranm von
Orleans. Freitag, 22. Novbr.,
abds. 71 Uhr Der Biberpelz.

rSteuerbüro
ſucht für ofort einen Schreiber.

Außerdem werden mehrere junge
Leute, die Oſtern 1913 die Schule
verlaſſen, am 1. April n. Js. als
Schreiberlehrlinge eingeſtellt.

Meldungen Stenerburcau,
ſtraße 4, Zimmer Nr. 5.

Funhenbure
Dienstag, den 19. November,

Abends präzife 8, Uhr.
Sinfoniekonzert

der Stadtkapelle unter Mitwirkung
der KlaviervirtuoſinKlea v. Grave.
Zur Aufführung gelangen u. A.
Meiſterſinger-Vorſpiel, Klavier-Kon-
zert von Liszt Cmoll-Sinfonie von

Beethoven.
Abonnements haben gegen
Zuſchlag von 25 Pfa. Gült
1831) Ent es 75 Pfg.
Ortskraukenkaſſe d. Zimmerer

zu Merſebure,

Generalverſammlung
Sonnabend 7. Dezemver 1912

abends 3 Uör,
in Götzes Reſtauration

Tagesordnung
1. Reviſorenwahl.
2. Eventl. Auflöſung d
5 Verſchiedenes.

832 Der Vorstand.
Die Volk sküche
bicibt am Bußztager, Mittwoch,
1833) den 20. November,

geſchloſſen.
Alle Soite

Felle und Häute

kauft zu höchſten Preiſen

Karl Winzer, Sand24.
Telephon 393. (1825Pianino

gedraſſht, billig zu verkaufen. 1841

Frirdrichſtraße 12.
z Land od. Stud. d. Malh

z. Erteilung f. Nachhülfeſtunden ſof.
geſ. Off. unt Chiffre „Mathematik“
a. d. Exp. ds. Bltts. (1840

Bekanntmachung.
RWer

Tſchichſchen

Dom-

einen
igkeit.

der Kaſſe.

Forderungen an die
Erben hat, möge die-

ſelben geltend machen bis 1. De-
zember d. Js. Spätere Anſprüche
werden nicht berückſichtigt. (1842

Frau verw. Tſchich.

Klavierſftimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
HMechkert, Ober- Burgſtr. II.

Verwaltungsheamten-Schule Bad Sulza et Staat n t e

Auſmerksame Mässigste

Bedienung. „0000000 2000 Preise.o ocookcokouu 20000000000c 9

e v W0 0 r aneer 8Adolt schäfers NVachf.Merseburg. Entenplan 7
Spezinalgeschäfe

für (851Damen- uncd Kinder-Wäsche,
Schürzen aller rt.

VollständigeW Wäsche-Ausstattungen.
Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

W9 Pernspr. 259. ce 000Solide 000 009 GrosseQualitäten. o Answahl,

Vorschuss Verein 2u Merseburg
Giro-Konto e. G. m. b. H Giro-KontoReichsbank Halle. Fernsprecher Nr. 341. Dresdner Bank Berlin.

Post-Scheck-Konto Leipaig Nr. 8702.
Annahme verzinslicher Einlagen.Im Kontokorrent- Verkehr mit täglicher Rüehrahlong,

Scheck- Verkehr. provisi-Sparkassen- Verkehr mit Kündigung nach Verein-ſ onsfrel.
barung bei kulanter Rückzahblung

Gewäh rung Von Krecditen nur an Mitglieder.
A. Im Diskont- Verkehr gegen gezogene Wechsel, bei billiger
B. Vorschuss- Verkehr gegen eigene Wechsel. Zinsberech-
O Kontokorrent- Verkehr. nung.An- und Verkauf von Wertpapieren aller Art.
Wechsel-Inkasso auf alle deutschen und ausländischen Plätze.
Vermietung von Schrankfächern in unserer Stahlkammer, die

zur Aufbewahrung von Wertpapieren, Dokumenten, Schmuck-
gegenständen etc. dienen, unter eigenem Mitverschluss des Mieters

zu Mk, 3. S. 10. und 15. pro Jahr.
Kurszettel und Verlosungslisten liegen in unserem Geschäftslokal

Markt Nr 10 aus.

Kassenstunden: Vormittags 9 Uhr. nachmittags 3--6 Uhr.
Sonnabends 9-2 Uhr. (2174

EE h 88 cWaare Vornamen werden Gernuo Berta, T. o. Wieſenbaumetſters

ichnen der Wäſche angefertigt Maſ.zum zeich en d Wäſ J 9 Die Bidelſtunde in der Herberge zur
II. schnee Nacht He mat fällt nächſte Donnerstag aus.

Halle a. S., Gr. Stein r. Stadt. Getauft: Franz Walter
e 777 d. Handarb. Röder; Hermann Fritz,Herrſchaftliche d. Schmied Schulze Anna Eharlotte

Etagenwohnung.
Halleſche Str. Nr. 25, beſtehend

T. d. Ab. Bruder
Getraut:. dir Fabrikarbeiter P. O

aus 10 Zimmern mirt reichlichem
Zubehör, Balkon, Garten, verſetzungs-

Langbein mit Frau E. L. geb. Wagner
der Förd rmann K. O. Knauth mi Frau
M. Bouer geb. Eiz.

Beerdigt: die totgeb. T. d. Kut-
halber per ſofort, 1. Jan. oder I. ſchers En el; die Ebefrau des Bahn
April 1913, zu vermieten. Näheres wär'ers a. d. r Sag Karl

te ar Altenburg. Getauft: ttz KarL Verwalter Karl r Heinrich S. d. Schloſſers Lehmann Erich
Nitterſtr. S OHuo Wilhelm S. D. BüroAſſiſtenten

Standesamtliche Nachrichten Malpriot.
Donnerstag, den 21. November Nach-der Stadt Merſeburg. mittags 4 s Miſſtonsnähen. 9

Vom 11. bis 16. November 19!2. Abends 3 Uhr Jungfrauen-Verein.
Eheſchließung en: Der Fabrik- Neumarkt. Beerdigt: Die Ww. Wilhelmine

arbeiter Ot o Longhetu u. Lydig Wagner, Müner; der Privamarn Gottfried Fer-
Ob. Breite Str 4; der Fördermann Otto dinand Weidling.
Knauth u. Martha Bauer geb. Elz, Buß und Bettag-
Johanniseſtr. 19. Mittwoch, den 20. Rovemb er

Geboren: dem Arbeiter Machura Geſammelt wird eine Kollekte für das
1 T. Neumarkt 65a; dem Fabrikarbeiter Knaben-Rertungs- und Brüderhaus in
Horn 1 S. Ob Breite Str. 6, dem Kauf Neinſtedt.
mann Wirth 1 S. Roßmarkt 1; dem Es predigenz;
Regierungsbramt n Kö ſten 1 S. Markt 20; Dom. Vorm. 10 Uhr Diakonusdem Uhrmacher Hellwig 1 T. Bismark Wuntte. Vorm. 11 Uh Superintendent
ſtraße 4; dem Arbeiter Darlett 1 S. i horn Militär-Gottesdi nſt.
Neun arkt 39. Nachm. 5 Uhr: Superintendent Bithorn.

Geſtorben: die T. des Kutſchers Jm Anſchluß Beichte und heiliges
Engel totgeb., Porweark 7; die Ehefrau sendma hl. Derſelbe.des Babuwäriers a. D Winkler, Pauline Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Riem.
geb. Hiller 67 J. 5 eite Str. 17; der
Fabrikarbeiter Franz Tkocz 62 J. O-l-
arube 1; die Witwe Emilie Welt geb.
Läubrich 67 J. Unteraltenburg 11; der
S neidermeiſter Karl Heſſe 57 J. Breite
Straße 20.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

maohl.Kirchliche Nachrichten. Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Dom. Getauft: Willy Cenſt, S. j Jn der Neumarktſchule.d. Barbiermeiſters Strube; r Hermann Im Anſchluß an den Gottesdienſt Beichte

Herbert S. d. Zimmermanns Heſſelbarth; 1 und Abendmahl.

Jm Anſchluß Beichte und Abendmahl.
Derjelbe.

Nachm. 5 Uhr: Paſtor Werther.
Jm Anſchluß Beichte und Abenmahl.

Den ſelbe.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius, im Anſchluß an den Gottesdienſt
und abends 6 Uhr Beichte und Abend-
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